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Die Freundſchafts probe. 


„Ach der arme Hally!“ ſagte Henriette, deſſen 
erklaͤrte Freundin und Braut, als ſie erfuhr, daß 
fein Vater in England einen großen Bankerott ges 
ſpielt, ſeinem Sohne keinen Pfennig hinterlaſſen 
hatte, und vor Kummer darüber geſtorben war. 
„Er war ein ganz niedlicher Menſch; aber jetzt 
wird er doch kein Narr ſeyn und glauben, ich werde 
ihm meine Hand geben.“ — Er hat ſich ſchon mel⸗ 
den laſſen, ſagte ihre Frau Mutter und runzelte 
die Stirn. — Nun, er wird wahrſcheinlich Abſchied 
nehmen wollen, meinte die Tochter. 

Hally erſchien, die Verzweiflung lag in ſeinem 
Geſicht; er ſtammelte ein Kompliment, erzaͤhlte 
ſein Ungluͤck, und wurde herzlich bedauert. „Darf 


ich noch hoffen, Henriette?“ — „Was denn?“ — 


„Iſt meine Armuth zur Scheidewand zwiſchen uns 
geworden?“ — Die Mutter zuckte die Achſeln, 
und Henriette ſtellte ſich an den Fluͤgel, indem ſie 


mit einem leichten Ton um naͤhere Erklaͤrung 
bat. — „Ich verſtehe Sie!“ ſagte Hally empfind⸗ 
lich, drehte ſich um und verließ ſie. 

Hally ging ſchwermuͤthig durch einige Straßen, 
jeder wußte von ſeinem Ungluͤck, jeder ſah ihm mit 
Achſelzucken nach. Seine ehemaligen Freunde 
wichen ihm aus, wenn ſie ihn in der Ferne erkann⸗ 
ten, und niemand war fuͤr ihn zu Hauſe, dann und 
wann wurde er noch von dieſem und jenem zu Ga⸗ 
ſtereien eingeladen, aber die Einladungen hatten 
bald ein Ende, und einſamer lebte er nun mit ſei⸗ 
nem Bedienten und ſeinem Pudel zu Hauſe. 

Der Bediente merkte bald die Umſtaͤnde ſeines 
Herrn, und bat um den ruͤckſtaͤndigen Lohn und 
feinen Abſchied. — „Willſt du nicht bei mir bleiben, 
Jakob, und das mit mir als ein alter treuer Freund 
theilen, was ich mit meinen Haͤnden und meiner 
Feder verdienen kann?“ Jakob zuckte die Achſeln, 
und forderte den Abſchied. Hally gab ihm, was 
er verlangte. 
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Schneider, Schuhmacher, Friſeur, Konditor, 
Barbier kamen mit ihren Rechnungen und baten 
unterthaͤnigſt um Bezahlung. Hally lächelte bit⸗ 
ter, und bezahlte. — Sie verzeihen, gnaͤdiger 
Herr! ſagte ſein Wirth, ich habe Ihre Zimmer ver⸗ 
miethet, Sie werden ſich nach einem andern Quar⸗ 


tier umſehen! — Ich werde! antwortete Hally, 


und bezog mit ſeinem Pudel ein Dachſtuͤbchen. 
Sein weniges Geld ſchmolz immer maͤchtiger; er 
verkaufte unter der Hand feine wenigen Geräthe 
ſchaften und Koſtbarkeiten, Degen, Ringe und Uh⸗ 
ren, ſeine daͤniſche Rappen, welche er ſo ſehr liebte, 
ſeine beſten Kleider, und begnuͤgte ſich mit einem 
grauen Mollrock und einem Flor um den Arm, mit 
welchem er den Tod ſeines ungluͤcklichen Vaters be⸗ 
trauerte. 5 


In dieſem Mollrock ging Hally zu feinen Freun⸗ 


den und bat ſie um Unterſtützung, bat ſie mit Thraͤ⸗ 
nen, ihn jetzt nicht in der Noth zu verlaſſen, ihm 
mit einigen hundert Thalern wenigſtens zu helfen. 
Die meiſten ließen ſich verleugnen, die andern be= 
dauerten ihn und ſeufzten: Beſter Seelenfreund, 
ich will Ihnen gern mit allem moͤglichen dienen, nur 
nicht mit Gelde; ich habe ſo wahr Gott lebt, kei⸗ 
nen Heller im Vermoͤgen, ſonſt geſchaͤhe es recht 
gern, Sie kennen mich ja! — O ja, ſagte der arme 
Hally, und knirſchte mit den Zaͤhnen, o ja, ich 
kenne Sie und die Übrigen alle! Er ging zu An⸗ 
dern und bat um ihre thaͤtige Huͤlfe, ihn zu dieſem 
oder jenem erledigten Amte zu befoͤrdern, damit er 
nicht endlich betteln muͤſſe. — Ich würde es gern 
thun, kein Anderer ſollte die Stelle erhalten, als 
Sie, Hätten Sie ſich nur einen einzigen Tag früher 
bei mir gemeldet. Abgewieſen und auf beſſere Zei⸗ 
ten vertroͤſtet, kehrte er immer wieder zuruͤck in ſein 


Dachſtuͤbchen, um in der Einſamkeit uͤber die un⸗ 
barmherzigen Freunde zu fluchen. Da er endlich 
nichts mehr zu leben hatte, und er bald bei Dieſem, 
bald bei Jenem um einige Thaler bat, rieth man 
ihm, doch in einer andern Stadt ſein Gluͤck zu ver— 
ſuchen, man wolle ihm ein Reiſegeld kollektiren. 
Ihr wollt den Bettler gern los ſeyn! ſagte Hally; 
wohl, ich bins zufrieden, ich darf Euch nicht wider⸗ 


ſprechen. Noch eins, wollt Ihr nicht meinen Pu⸗ 


del kaufen? er kann allerlei artige Künfte machen. 

Man kaufte den Pudel, ließ ihn abholen, aber 
der Pudel blieb nirgends, er kehrte immer zu feis 
nem Herrn zuruͤck. Man fütterte ihn mit den lek⸗ 
kerſten Biſſen von der Welt, der Pudel ruͤhrte ſie 


nicht an, ſondern ging heim zu ſeinem Herrn, und 


fraß verſchimmelte Brodrinden und ſchlief auf der 
Erde. Hally, um ihn zu vertreiben, ſchlug ihn, 
und der Käufer ſchmeichelte ihm. Der Pudel des 
muͤthigte ſich wimmernd unter dem Stock ſeines 
Herrn, leckte die Hand, die ihn ſo ſehr geſchlagen 
hatte, und blieb und ſchlief vor der Thuͤre des 
Dachſtuͤbchens. „Du biſt treu, ſehr treu!“ rief 
Hally geruͤhrt, als der Pudel nach einigen Tagen 
halb verhungert zu ihm ſchuͤchtern heranſchlich, 
„dich will ich behalten, du ſollſt mein Freund ſeyn; 
ich will dich lieben, ſo lange du lebſt. O Men⸗ 
ſchen! Menſchen, die ihr mit euren Herzen prahlt 
und euch verfeinerter Empfindungen ruͤhmt, ſeht 
her, dies unvernünftige Thier macht euch erroͤthend. 
Menſchen, die ihr Freundſchaft auf den Lippen und 
Falſchheit im Herzen fuͤhrt, ſeht her, ſo kann ein 
Thier lieben! Still, Pudel, ich will dir und mir 
ein Feſt geben; wir wollen uns herzlich freuen!“ — 

Am folgenden Tage fuhr Hally in einer praͤch⸗ 
tigen Equipage umher zu feinen ehemaligen Freun⸗ 
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den, und lud ſie zum Abſchiedsſchmauſe ein. Je⸗ 
dermann erſtaunte uͤber den ſeltſamen Menſchen; 
niemand wußte ſich das Raͤthſel zu loͤſen. Doch 
von Neugier angetrieben erſchienen feine Gaͤſte an 
dem beſtimmten Orte. Hier wohnte der Luxus in 
jedem Winkel; Verſchwendung prangte in allen 
Saͤlen. Die ſeltenſten Weine und Gerichte wur⸗ 
den hier verpraßt; Kutſcher und Stallknechte be⸗ 
rauſchten ſich im Tokaier und Champagner. Solch 
eine Ueppigkeit hatte ſeit Menſchengedenken nicht 
in dieſer Stadt geherrſcht. Verlegen ſahen ſich die 
Gaͤſte an, alle Herrlichkeiten dieſes Gaſtmahls ver: 
loren ihre Kraft; die koͤſtlichſten Weine ließen die 
Trinker nüchtern, die rauſchendſten Symphonieen 
des Orcheſters ſchollen kraftlos an den Ohren der 
Hörer vorüber, — „Wahrſcheinlich hat Hally un⸗ 
vermuthet eine reiche Erbſchaft gethan? oder einen 
Schatz gefunden? oder das große Loos in der Lot: 
terie gewonnen? oder beträchtliche, ſchon verloren 
gegebene Schulden einkaſſirt? oder der Kobold hat 
ihm Reichthuͤmer zugeſchleppt? oder er hat mit dem 
Teufel ein Buͤndniß geſchloſſen?“ ſo fragten ſich 
Hally's Gaͤſte untereinander, aber auf tauſend 
Fragen war nie eine Antwort. Hally ſelbſt ſtand 
unter den ſchimmernden Herren und Damen ſeines 
Gaſtmahls im Mollrock da, und ſpielte die Rolle 
des Wirths, huͤpfte von dem Einen zum Andern, 
blieb allen Fragern die Antwort ſchuldig, und wei: 
dete ſich an der Beſtuͤrzung ſeiner freundlichen 
Freunde. — Henriette druckte ihm im Vorüberge⸗ 
hen zaͤrtlich die Hand, und ihre Mutter ſtreichelte 
ihm die Wangen und nannte ihn ſogar einmal Herr 
Sohn. — Wenn Sie Geld brauchen, beſter Hally, 
ſo ſtehe ich Ihnen jetzt zu Dienſten! ſagte Einer, 
der ihm vor einem Monat hundert Thaler verwei⸗ 


gerte. — Melden Sie ſich doch zu der und der 
Stelle, rief ein Andrer, ich will mich für Sie ver⸗ 
wenden, lieber Hally, es ſoll Ihnen nicht fehlſchla⸗ 
gen! — Hally vergalt alles mit nichtsſagenden Hoͤf⸗ 
lichkeiten. — Es wurde endlich Mitternacht; die 


Verlegenheit verlor ſich, man warf die ſteifen Feſ⸗ 
ſeln der Etikette ab, tanzte und ſchwaͤrmte und 


trank des glücklichen Hally's Geſundheit unter wil— 


dem Schall der Trompeten und Pauken. 
Ploͤtzlich ſchwieg das Orcheſter, Hally trat in 
die Mitte der Verſammelten und ſprach mit einem 
ſanften Lächeln: „Meine Herren und Damen, jetzt 
ſey die Komoͤdie zu Ende! Was mich betrifft, ſo 
bin ich der Univerſalerbe meines Vaters, der keinen 
Bankerott ſpielte, ſondern mir ein Vermoͤgen hin⸗ 
terließ, welches ich in dieſem Leben nicht verſchwen⸗ 
den kann und will, eine Summe von drei Millio⸗ 
nen. Ich ſtellte mich arm, um bei dieſer Gelegen⸗ 
heit Menſchen kennen zu lernen; ich habe fie ken⸗ 
nen gelernt. Dies Gaſtmahl ſey für die Almoſen, 
welche Sie, meine Herren und Damen, dem Bett⸗ 
ler Hally zuwarfen, und ſo lerne man von mir 
Freunde erproben! Doch wiſſen Sie, wer unter al⸗ 
len in der größten Noth mein Freund blieb? Sie 
ſollen dieſe Seltenheit ſehen.“ Eine Seitenthuͤre 
ſprang auf, und der treue Pudel ſtuͤrzte herein und 
liebkoſte feinem Herrn. „Sehen Sie, meine Her 
ren und Damen, fuhr Hally fort, dies Geſchoͤpf 
iſt in dieſem Augenblick mehr, als ein Menſch, es 
iſt ein Pudel! Und nun, Freund Pudel, komm 
zuruck mit mir nach England, ich will dich fuͤrſtlich 
belohnen!“ — 
Hally ging mit ſeinem Pudel nach England, 
und pflegte ihn bis in das ſpaͤteſte Alter. Als der 


treue Pudel ſtarb, ließ Hally deſſen Ueberreſte ver⸗ 
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brennen, die Aſche in einer Marmorurne aufbewah⸗ 
ren, und in feinem Garten ein Monument fuͤr fie 
errichten. Mit goldnen Buchſtaben las man da 
die Worte: „Geehrt ſey die Aſche deſſen, der die 
Menſchen beſchaͤmte, wiewohl er kein Menſch war. 
Es iſt die Aſche meines Freundes, die Aſche meines 
guten Pudels.“ 


Die Wolken⸗ Königin, 


Die goldne Zeit der Kinderjahre iſt die Zeit des 
Wunderbaren, der jungen Seele ſchließt ſich eine 
junge Welt auf, und in einem reinen, heitern Spie⸗ 
gel ſieht fie Natur und Menſchen an ſich voruͤberzie⸗ 
hen. Geheimnißvoll iſt dem Kinde die Nacht, ge⸗ 
heimnißvoll der Wald mit ſeinen Schatten, und 
eine unſichtbare Hand lenkt es durchs Thal und 
uͤber Wieſen. Moͤchte ich zum zweitenmale ein 
Kind werden, moͤchte ich ſie zum zweitenmale leben 
dürfen dieſe goldnen Tage, wo mir alles fo wun⸗ 
derbar, ſo geheimnißvoll und doch ſo lieb und gut 
erſchien. Was ſind Symbole, was Allegorieen und 
jene poetiſchen Bilder, die mir die Welt, welche ich 
einſt in der Wirklichkeit vor mir ſah, in der ich lebte 
und mich gluͤcklich fuͤhlte, in fluͤchtigen Gedanken 
zurruͤckrufen ſollen? Laßt mich aus dieſer Zeit nur 
eine Begebenheit erzaͤhlen, die ſich tief in meinem 
Herzen eingeſchrieben findet, und mit ihrer Erſchei⸗ 
nung fo oft zum Schutzengel ihrer Erſcheinung, fo 
oft zum Schutzengel meines Lebens ward. 

Auf dem Eichsfelde, dort wo man den Brocken 
ſieht, und ſich am Horizonte der Harz in ſeiner 
ganzen Länge in blaue Nebel huͤllt, ward ich gebo⸗ 
ren. Das Eichsfeld iſt ein armes Land, aber ſchoͤne 


Spinnerinnen wohnen darin, und in den kleinen 
Strohhuͤtten auf den Bleichen da ſchlafen fi. Ich 
mochte fuͤnf Jahr alt ſeyn, und war, wie mir die 
alte Gertrude oft erzaͤhlt hat, ein kleiner blaſſer 
Knabe. Den Spinnerinnen ſah ich damals noch 
nicht ins Auge, und doch fuͤhlte ich eine Regung in 
meinem kleinen Herzen, die man Liebe heißt. — 
Auf einem Kleefelde, mit blühenden rothen Köpfen 
bewachſen, hatte ich mir an einer rieſelnden Quelle 
einen Lieblingsplatz geſchaffen; da ritt ich hin auf 
meinem Ziegenbocke. Den Ziegenbock ließ ich dort 
graſen, und mich uͤberließ ich meinen Traͤumen. 
Auch ein Kind hat ſeine Traͤume; ſeinen eignen 
Schatten hält es für eine Fee, von der es gehuͤtet 
wird, in dem Kelche einer Schluͤſſelblume glaubt 
es eine ungluͤckliche Prinzeſſin eingeſchloſſen, mit 
einem Maikaͤfer weiß es zu reden, und der Mai⸗ 
käfer, der verſteht das Kind und fpielt mit ihm, 
Manches Maͤhrchen hatte ich mir erzaͤhlen laſſen, 
denn Annlieschen, meine Waͤrterin, wußte eine 
Menge davon, und die Maͤhrchen wiederholte ich 
mir in meinem Geiſte. In den Himmel ſah ich 
hinauf und laͤchelte ihn freundlich an, denn mein 
Gott war ein alter Mann mit einem langen Bart, 
an den ich ſtets Bitten zu richten hatte, und der mir 
auch, wie ich glaubte, treulich beiſtand. Einſt ſah 
ich auch in den Himmel und ſah dem Spiele der 
Wolken zu, als ſich vor meinen erſtaunten Sinnen 
eine Nebelwelt aufthat. Es war ein langer Zug 
von Maͤnnern und Frauen; die Maͤnner in langen 
Talaren, mit Kronen auf den Haͤuptern. In hei⸗ 
ligem Ernſte zogen ſie ſchwebend voruͤber; aber je⸗ 
den Einzelnen konnte ich erkennen, und kaum wagte 
ich, die ernſten Maͤnner anzublicken. Dann kam 
ein Zug von Frauen, in glaͤnzende Gewaͤnder ge⸗ 


huͤllt, auch kleine Mädchen und Knaben dazwiſchen, 
die freundlich auf mich herunterſchauten. Das ſind 
die Seligen, dachte ich bei mir, welche in den 
Himmelsraͤumen luſtwandeln, und wuͤnſchte auch 
ſelig zu ſeyn. Ganz zuletzt, als die Übrigen Ges 
ſtalten in der Abendroͤthe verſchwunden waren, da 
ſchwebte noch eine Koͤnigin daher, in einem weiten 
blauen Gewande, deſſen Schleppe ſich in den Wol⸗ 
ken verlor; ein langes braunes Haar wallte von 
ihren Schultern herab, und das Haar war ges 
ſchmuͤckt mit fünf glaͤnzenden Sternen. Und die 


Koͤnigin blieb auf einer Wolke ſtehen, und ſah mich 


an mit ihren blauen Augen; da vergaß ich den 
Himmel über dieſen Augen, und ich weinte und 
ſtreckte meine Haͤnde nach ihr aus, und die Koͤnigin 
laͤchelte hold und blickte mir freundlich zu, und da 
ſie weiter ging, ſah ich ihr ſehnſuͤchtig nach, und 
mein Herz zitterte, als ſie verſchwand. Aber vor 
meinem Geiſte ſtand dennoch die Koͤnigin der Wol⸗ 
ken, und ich zaͤumte ſinnend und tief bewegt mei⸗ 
nen Ziegenbock auf, und ritt an dem Gelaͤnder des 
Gartens hin, der Heimath zu. — Meiner kleinen 
Schweſter, Sophia heißt ſie, vertraute ich mein 
Geheimniß, und beſchrieb ihr die Königin fo ſchoͤn, 
und wie ſie ſo freundlich mich angelaͤchelt hatte, 
daß ihre ſchwarzen Augen glühten, und fie mich 
herzlich bat, auch ihr die Koͤnigin zu zeigen. — 
An einem ſchoͤnen Sommertage nahm ich meine 
Schweſter an die Hand. Heute ſollſt du ſie ſehen, 
fagte ich zu ihr, und heimlich machten wir uns auf 
und gingen auf das Kleefeld. Lange, lange Zeit 
ſah ich in die Wolken, die ſich hinter dem Walde 
auf die Erde zu ſenken ſchienen, aber die Königin 
erſchien nicht, und meine Schweſter draͤngte ſich 
aͤngſtlich an mich an und ſtarrte vergebens in den 
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weiten Himmel. Da endlich ſchwebte der Zug her⸗ 
auf, die Maͤnner, die Frauen und Kinder, und zu⸗ 
letzt in ihrem blauen Gewande die Koͤnigin. Sie 
blieb wieder auf einer Wolke ſtehen und ſah mich 
freundlich an; da faßte ich mir ein Herz und rief 
ſo laut ich konnte: das iſt meine kleine Schweſter, 
ſey ihr auch gut! Und die Koͤnigin laͤchelte hold 
und ſchwebte voruͤber. Meine Schweſter hatte 
nichts geſehen, aber dennoch war ihr Herz beklom⸗ 
men, und wir weinten Beide. Und noch oft ſah 
ich meine Koͤnigin, ſah in ihre blauen Augen und 
vergaß den Himmel uͤber dieſen Augen, und ich 
nannte die Koͤnigin meine Himmelsbraut, und 
wenn ich einſt ſelig werde, dachte ich bei mir, dann 
willſt du mit ihr gehen. Ach! ich liebte ſie ſo heiß, 
und dennoch hat ſie mich verlaſſen, und ich ſehe die 
Wolken truͤbe, und die Koͤnigin erſcheint nicht mehr. 


. Zwingmann. 


Naiver Troſt. 


Als nach einem vorgeweſenen Brande die Rede 
davon im Hauſe eines Seifenſieders war, und dabei 
bemerkt wurde, daß ein großer Theil dieſer Stadt 
in der Aſche laͤge, eilte deſſen zehnjaͤhrige Nichte, 
vor Freuden faſt athemlos, in die Wohnſtube, 
umhalſete und herzte den alten, etwas graͤmlichen 
Mann, und rief: Lieber, lieber Oheim, ſeyd getroſt, 
und klagt nicht mehr ſo Uber die Theurung der Aſchez 
nicht weit von hier liegt ja eine halbe Stadt in der 
Aſche! da werdet Ihr deren gewiß recht viel und 
wohlfeil kaufen koͤnnen. 


— 


Charade. 


Die erſte Sylbe ſagt ſo viel als kleiner Fluß, 

Die beiden letzten ſind ein angeſchnallter Fuß; 
Spricht man das Ganze aus, ſo ſieht man ein, 
Es muß ein ſehr bekannter Vogel ſeyn. 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stück: 
Matte, Mette, Mitte, Motte, Mutter. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Aufforderung. 
Hoher Anordnung zu Folge, ſollen ſich bei der 
naͤchſten Kanton-Reviſion auch alle jungen Maͤn⸗ 
ner, welche ſich hier aufhalten, indeß nicht hier ge⸗ 
boren ſind, deren Geburt in dem Zeitraum vom 
1. Januar 1803 bis zum 1. Januar 1815 faͤllt, und 
ſelbſt diejenigen von ihnen, welche Invalidenſcheine 
beſitzen, geſtellen. 

Dieſelben werden daher hierdurch aufgefordert, 
ſich nächften Montag den 7. d. M. Nachmittags um 
2 Uhr unfehlbar auf hieſigem Rathhauſe, bei Ver 
meidung von Zwangsmaaßregeln, einzufinden, wo 
der Herr Bezirksfeldwebel Bieß ihre Namen ver⸗ 
zeichnen, und die mitzubringenden ihm vorzulegen⸗ 

den Geſtellungsſcheine oder Invaliden-Atteſte pruͤ⸗ 
fen wird. 

Grünberg den 1. July 1834. 

Der Magiſtrat. 


Warnung. 

Das fruͤhere Verbot wegen des unbefugten 
Fiſcheangelns im Kaͤmmerei-Oderwalde, wird hier⸗ 
durch in Erinnerung gebracht. 

Wer dabei betroffen wird, hat, beſonders wenn 
er im Walde Feuer angemacht, oder Angelruthen 
in den Gehegen geſchnitten, empfindliche Strafe zu 
gewaͤrtigen. 8 

Grünberg den 1. July 1834. 

Der Magiſtrat. 


— 


t 
= Warnung. 13 

Es ſind in neuerer Zeit wieder mehrere Privat⸗ 
Ausſpielungen, namentlich von Tiſchlerarbeiten, 
vorgekommen. Deshalb bringen wir hierdurch in 
Erinnerung, daß dergleichen unerlaubte Lotterieen, 
nach $. 248. Thl. II. Tit. 20. des Allgemeinen Land⸗ 
rechts, im Entdeckungsfalle mit einer ſiskaliſchen 
Strafe von 50 bis 100 Thalern an dem Unterneh⸗ 
mer geahndet werden. 52 f 
Grünberg den 1. July 1834. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. f 

Die Tuchmacher Jeremias Pietſch'ſche Wohn⸗ 
ſtube Littera A. im 13ten Fabrikantenhauſe, im 
Jahre 1828 taxirt 314 Rthlr., wovon die Taxe 
auf dem Gericht eingeſehen werden kann, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in Termino 
den 19. July d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem Land- und Stadtgericht oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz- und 
zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach er⸗ 


folgter Erklärung der Intereſſenten in den Zuſchlag, 


ſolchen jogeia, zu erwarten haben. 
Grünberg den 7. Juny 1834. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


Bekanntmachung. 

In den Kaͤmmereiforſten ift wieder Erlen⸗ und 
Birken⸗Reiſig, das Schock zu 15 Sgr., zu ver⸗ 
kaufen. f a 

Gruͤnberg den 1. July 1834. 

Der Magiſtrat. 
— — ——⅛ —- — 

Ich bewohne jetzt das Deſtillateur Wronsky'ſche 
(fruͤher Banquier Schumann'ſche) Haus in der 
Herrengaſſe, welches ich ergebenſt anzeige. 

Gruͤnberg den 24. Juny 1834. 

> Neumann, 
Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius und 
Noterius publicus, 


Ein noch ganz guter leichter halbbedeckter mo⸗ 
derner Stuhlwagen, in Druckfedern haͤngend, ſteht 
beim Dominio Groß⸗Dobritſch bei Naumburg /B. 
zu billigem Preiſe zu verkaufen, und zu jeder Zeit 
für Kaufluſtige zur Anſicht bereit. 
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Anſtellungs; Ge ſuch. 
Ein Amtmann in den beſten Jahten, der feine 


Pflichten und Berufs⸗Geſchaͤfte bei ſteter Thaͤtig⸗ 


keit nach der Möglichkeit zu erfüllen verſteht, ſucht 
recht bald eine Placirung. 

Hierauf geneigt Reflektirende belieben unter 
der Adreſſe B. Z. Briefe an die hieſige Buch: 
druckerei einzuſenden. 


Bei meinem Abgange von hier ſage ich allen 
meinen Freunden ein herzliches Lebewohl mit der 
Bitte, mir die ſo reichlich geſchenkte Freundſchaft 
auch ferner zu bewahren. 

b C. G. Schulz. 


In der Spinnerei zu Dittersdorf bei Sprottau, 


kann ein gut geuͤbter Vorſpinner ſogleich anhaltende 
Beſchaͤftigung finden. 
i K. Kinzinger. 


Eine Oberſtube iſt zu vermiethen und ſogleich 
zu beziehen bei 
Klar am Oberthor. 


Mein hausbacknes Brodt, wozu ich das Mehl 
in Rothenburg mahlen laſſe, wiegt jetzt 12%, ſchl. 
Pfund fuͤr 5 Sgr. 8 

Peltner. 


Mehrere Stuben nebſt Zubehör find zu vermie⸗ 
then, und baldigſt zu beziehen bei 
C. Sucker am Markt No. 39. 


Ein Halstuch iſt gefunden worden; von wem? 
erfaͤhrt man in der Buchdruckerei. 


In meinem Wohnhauſe hinterm Niederſchlage 
iſt eine Stube zu vermiethen. 
Carl Derlig. 


Eine Dienſt⸗Auszeichnung erſter Klaſſe wurde 
auf dem Wege von Lanſitz nach Grunberg verloren. 
Der Finder wird gebeten, ſolche gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung in der hieſigen Buchdruckerei 
abzugeben. 


In meinem Haufe auf der breiten Gaſſe ſind 
zwei Stuben, eine unten und eine oben, zu ver⸗ 
miethen, und zum 1. Auguſt zu beziehen. 

Conrad im Schießhausbezirk. 


Zu einem Schwein-Ausſchieben auf Sonntag 
den 6. Juli, ladet ergebenſt ein 4 
Brauer Kliem in Schloin. 


Friſche ſehr ſaftreiche Citronen, brabant. Sar⸗ 
dellen, franz. Kapern und Duͤſſeldorfer Wein⸗ 
moſtrich, empfiehlt billigſt 

Carl Engmann. 


Zu einem Gaͤnſe-Ausſchieben in meinem Gars 
tenhauſe im alten Gebirge, auf kommenden Dien— 
ſtag als den 8. Juli, ladet ergebenſt ein 

E. Froͤmbsdorff. 


Eine große Ziege ſteht zu verkaufen bei 
Zimmerling in der Todtengaſſe. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 


Kurtze im alten Gebirge, 33r. blanker. 


Holzſchneider Kurtze hint. Niederſchlage, 33r., 2 fgr. 
Winzer Franke im alten Gebirge, 38r., 2 ſgr. 
Philipp Eichler, Lawaldergaſſe, 33r., 2 far. 8 pf. 
Böttcher Körner auf der Burg, 33r., 3 far. 
Tiſchlermeiſter Lindner in der Hintergaſſe, 38r. 2 ſgr. 
Naumann, abgebeerter Rothwein, 3 ſgr. 
Friedr. Jachmann, Burgbezirk, 33r., 3 ſgr. 
Teichert in der Lanſitzer Straße, 33r., 2 far, 
Tuchſcheerer Hütter in der Todtengaſſe, 33r., 2 fgr. 
Karl Herrmann auf der Niedergaſſe, 33t., 2 far. 
Zimmermeiſter Malcke im Hospitalbezirk, 3 ſgr. 
Maſchinenbauer Zimmerling hinterm Niederſchlage, 
38r., 3 gr. a 


Beim Buchbinder Richter an der Fatholifchen 
„Kirche find zu haben: 
Das Quodlibet, oder Raͤucherkerzchen und Assa 
foetida; dem ſchoͤnen und haͤßlichen Geſchlechte 
gemeibt, von J. S. Loͤbell. 25. Bändchen. 1834, 


ehft. 10 fgr. 
Der Hausthierarzt in 105 Recepten, von 155 6. 
Lenz. gehft. 10 fgr. 


Neues Faͤrbebuch für Haushaltungen, oder Samm⸗ 
lung beſter Farberecepte, um Seiden, 
Leinen und Baumwollen echt und dauerhaft ſelbſt 
zu faͤrben. ; 12 fgr. 6 pf. 

Genaue Beſchreibung eines hoͤchſt einfachen, keine 
Koſten verurſachenden und ganz unſchaͤdlichen 
Mittels, aus einem guten Mittel-Kaffee einen 
beſonders ſchoͤnen ganz feinen Kaffee zu bereiten. 
verſiegelt 

(Auf das Sonntags-Magazin wird noch Sub: 

ſcription angenommen). 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 22. Juni: Baͤcker Mſtr. Karl Heinrich 
Peltner eine Tochter, Henriette Emma. — Fleiſch⸗ 
hauer Mſtr. Ehrenfried Ferdinand Beſſer eine Toch⸗ 
ter, Johanne Pauline Emma. 

Den 24. Einwohner Johann Chriſtian Woithe 
eine Tochter, Johanne Karoline Augufte, 

Den 25. Einwohner Johann George Heinrich 
eine Tochter, Erneſtine Wilhelmine. 

Den 26. Winzer Johann Chriſtian Nitſchke 
ein Sohn, Johann Chriſtian. 


Urthlr. 
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Wollen, 


N . Getraute. 
Den 1. Juli: Schornſteinfeger Mſtr. Fran 
Johann Scheithauer, mit Igfr. Karoline Kaufe 
Schmidt. — Kutſchner Gottfried Helbig in Ochel⸗ 


hermsdorf, mit Wittfrau Anna Roſina Arlt geb. 


Nerlig. 
Geſtorbne. 

Den 27. Juni: Tagearbeiter Karl Auguſt Vo⸗ 
gel Tochter, Erneſtine Wilhelmine, 7 Jahr 10 Mo⸗ 
nat, (Nervenfieber). f 
Den 1. Juli: Bürger und Winzer Johann 
Gottfried Irmler, 74 Jahr 10 Tage, (Alters 
ſchwaͤche). — Müller Mſtr. Johann Friedrich Fels 
lenberg, 59 Jahr 3 Monat 12 Tage, (Abzeh⸗ 
rung). — Verſt. Bauer Gottfried Bohr in Sawade 
Tochter, Anna Dorothea, 10 Jahr 4 Monat 
11 Tage, (Scharlachſieber). — Verſt. Tuchberei⸗ 
tergeſellen Gottlieb Hakebeil Ehefrau, Regina geb. 
Koch, 81 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 6. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer, 


Marktpreiſe zu Grünberg, 
t Hoͤchſter 


Preis. 
Sgr. 


Vom 30. Juni 1834. 
2 Rthlr. 


Walzen dder Scheffel 1 15 8 1 11 7 1 7 6 
Roggen — N _— 26 6 — 25 — 
Gerſte, große 4 . Br — Pr Ser — — 

⸗ kleine 2 — 22 —— — 21 2 — 20 — 
Ss... ( — — 19 — — 18 — 
Erbſen Hg x s 1 10 — 1 9, | — 1 8 — 
Hierfe as + 1 17 6 1 16 3 1 15 ³ — 
Kartoffeln . |: n — 10 — 91 6 ( — *— 

3 der Zentner — 20 — — 17 6 — 15 — 
Stroh . . das Schock 71 — (— 6 15 — 6 4— 1— 


Pf. 


Mittler 
Preis. 


Sgr. 


Geringſter 
Preis. 


Rthlr. Sgr. 


2 
an 


Rthlr. 


—:, — T——ͤ— . ˙—[Aꝛ . ˙— r. BE Ba BET ——̃̃ .v— 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
— a Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. a 


